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gewiffe »himmlifche Architekturenz< vorzuf’cellen, die nur einer »Ideal-Architektur«

zuliebe und zur Befriedigung der dem Menfchen urfprünglich angeborenen »Freude

am Schönen« errichtet worden find. Ungeachtet des unfagbaren Reizes zahllofer

ähnlicher Gebilde, die fich in Frankreich vorfinden, ift Verfaffer weder in Cham-

bord, noch anderswo folchen begegnet, welche einigen auf dem Dache des Seiten—

fchiffes der Kathedrale zu Como‘“) befindlichen ebenbürtig wären.

Wenn man diefen Grundgedanken antikifirender Durchbildung und Detaillirung

gothifcher Compofitionen auf die franzöfifchen fpät-gothifchen Thüren und Kirchen-

portale, -Fenfter und Dachfenfter mit ihren Fialchen, kleinen Strebepfeilern und

Bogen, ihren Wimpergen u. f. w., kurz auf fammtliche fpät-gothifche Bauglieder

ausdehnt, fo hat man das Bildungsprincip und das Programm aller möglicher Formen

feft geflellt, die man in der franzöfxfchen Früh—Renaiffance oder im Uebergangsf’cil

der Regierungen Ludwég‘ XI]. und Franz [. bis etwa 1540 antrifft.

Es darf hierbei nicht vergeffen werden, dafs man die Candelaber von Sm. Maria

delle Grazz'e, die Pilafter von San Safz‘ro zu Mailand, von der Cancelleria zu Rom,

von den Werken A. Bregno’s dafelbft und zu Siena, ferner von anderen Bauten

Oberitaliens entlehnt und dafs man Nifchen und Tabernakel öfters mit fpät-gothifch

componirten Baldachinen ausgef’cattet, diefe aber wieder antikif1rend geftaltet und

nach dem gefchilderten Grundgedanken detaillirt hat. Durch derartige Combinationen

entfleht‘, man möchte fagen, ein unendliches Gebiet, auf welchem fich Phantafie

und Zierluf’c diefer »erften Zeit der jungen Liebe« der franzöf1fchen Renaiffance oft

wie mit kindlichem Entzücken und reizender Anmuth entfalten konnten“”).

c) Nothwendigkeit der italienifchen Mitwirkung im Anfang der franzöfifchen

Renaiffance.

Mit der Generation der franzöfifchen Architekten, die zwifchen 1530 und 1540

aus Italien zurückkehrten und an deren Spitze ‚‘?acques Andrew! Du Cercmu, _‘7mn

Goujon, Pz'erw Lescol, th'lz'äert de Z’Orme und ?emz Bul/am‘ f’tanden, wäre die fernere

Entwickelung der franzöf1fchen Aufsenarchitektur, auch ohne die Gegenwart einer

Anzahl Italiener in Frankreich, ausfchliefslich durch die Franzofen, die fich zeit—

weilig in Italien ausbildeten, ganz gut denkbar. Deffen ungeachtet fieht man auch

in diefer Epoche einen Italiener, Prz'malz'ccz'o‚ eine bedeutende architektonifche Rolle

fpielen. Hiergegen ift die Entwickelung der franzöfifchen Architektur zwifchen 1495

bis frühef’cens 1520 ohne die Mitwirkung einer Anzahl von italienifchen Architekten

und vieler italienifcher Scarpe/lini ftilif’cifch, wie pfychologifch geradezu eine Un-

möglichkeit, obwohl gerade in diefer Zeit die allgemeine Erfcheinung der Denk-

mäler noch viel mehr alte, d. h. franzöfifche Elemente enthält, als etwa feit 1530.

Es darf dabei nicht vergeffen werden, dafs es, um die Glieder eines gothifchen

Entwurfes in eine Mailänder oder Bramanteske Hülle zu kleiden, vor Allem der

genauen Kenntnifs der antiken Formen bedurfte, fo wie aller Combinationen, die

man mit ihnen damals vornehmen konnte; in viel geringerem Mafse war dazu die

Kenntnifs der gothifchen Formen erforderlich. Diejenigen Meifier, wie es die

meifien franzöf1fchen Architekten der erfien Zeit der Renaiffance waren, welche

ausfchliefslich die gothifchen Formen kannten, vermochten defshalb an eine folche

136) Wahrfcheinlich nach Zeichnungen von Bramante, im Jahre 1491 feft gefiellt und vor 1513 errichtet.

137) Ueber den Mailänder Einfluß flehe auch die richtigen Anfrchten von Paul [llaan in: Gazti!e dt: &eaux-art: 1887,

Feb., 5. 124.
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Ueberfetzung, wie fie der Stil Franz [. übte, “einfach gar nicht zu denken. Eben fo

wenig wären die franzöfifchen Architekten, welche nicht mehrere Jahre lang in

Italien ftudirt hatten, im Stande gewefen, vor ca. 1515 einen italienifchen Entwurf

im Stil, wie er etwa‘in Toskana, Mailand oder Venedig um 1490—1520 entfianden

fein mochte, in die Formen Franz I. mit richtig und fyftematifch gebildeten Einzel-

heiten zu überfetzen; hierzu beherrfchten fie die neuen Formen und die Gefetze

ihrer Anwendung noch nicht hinreichend genug. Der italienifche Entwurf hätte auch

meif’cens gar nicht diejenigen Elemente enthalten, mittels deren fie die Baldachine,

Fialen und Dachfenfter im Stil Ludwig XII. oder Franz [. hätten umformen können.

Sie waren äufserftenfalls im Stande, eine gewiffe Art von Werken im Stil Luciszg XII.

zufammenzuftellen, d. h. eine gewiffe Anzahl neuer Formen abwechfelnd mit gothi-

fchen Formen in einen gothifchen Entwurf einzufchalten, wobei fie diefe neuen

Formen, fei es in Italien felbl’t von verfchiedenen Denkmälern, fei es in Frankreich

von italienifchen Entwürfen entnahmen und mit gröfserem oder geringerem Gefchick

das eine Mal mehr oder weniger umzuarbeiten, das andere Mal mit mehr oder

weniger Glück blofs nachzubilden verfuchten.

Man wird daher zu dem wichtigen Schluffe gezwungen, dafs bis zu einem

gewiffen Zeitpunkte die Zeichnungen zu einer Anzahl von Elementen, wie die antiki-

firenden Baldachine, Fialen etc., von Italienern felbf’c herrühren müffen.

Auf der anderen Seite mufs zugegeben werden, dafs die toskanifchen Meifter

in der Regel nicht an einem Ueberflufs von Phantafie litten, und man darf fich defs—

halb fragen, ob fie, wenn fie fich felbft überlaffen gewefen wären, fähig gewefen

fein würden, mit Glück die Formen des Stils Franz I. in Bewegung zu bringen.

Die Mailänder und die norditalienifchen Architekten waren hierfür viel geeigneter.

Es waren fomit Offenbar der gothifche Geif’c und die gothifchen Anordnungen,

mit denen fich jene Meifler fortwährend abzufinden hatten, für fie eine wirkliche

Quelle fchöpferifcher Anregung. Daraus ergab fich wahrfcheinlich ziemlich oft eine

kaum zu vermeidende Rückwirkung des franzöfifchen Gefchmacks auf die Werke

und den Charakter des Stils der Italiener in Frankreich. '

Angefichts der Anfichten, die in neuel’cer Zeit hierüber in Frankreich häufig

verbreitet worden find, ift es wohlthuend, diefe Nothwendigkeit italienifcher Mit-

wirkung, fo wie auch die Rückwirkung des franzöfifchen Elementes auf das italienifche

von Anfkyme-Saz'nl-Paul unumwunden anerkannt zu fehen. Er fiellt fich die Frage 138),

»ob denn die franzöfifchen Architekten mit ihrer fo kräftigen Individualität fo voller

Vernunft (raifon) und Ueberlegung nicht der befiändigen und anhaltenden Mitwirkung

des Auslandes entbehren konnten? Wir find gezwungen‚« fchrieb er, »es anzu-

erkennen, es hätte keine franzöfifche Renaiffance gegeben oder fie hätte fich tief

von dem, was fie gewefen ift, unterfchieden, wenn es nicht vorher eine italienifche

Renaiffance gegeben hätte; es ift ficher, dafs italienifche Architekten nach Frank-

reich gekommen find, dafs fie fich dafelbft fehr nützlich erwiefen, und dafs die

unferigen nöthig hatten, Italien und italienifche Erzeugniffe zu fehen, um fich zu

bilden. Aber nachdem der einleitende Impuls empfangen war, wurden die Schritte

unferer Künftler rafch genug gef’rärkt, um fähig zu werden, eine Richtung nach

ihrem Sinne zu wählen, fie zu befolgen, ohne beftändig bei der Hand geführt zu

werden, und um oft ihre Meifler felbft mit fich fortzureifsen. In den letzten Jahren

Carl VIII. und während der erften Zeit Ludwég XII. hat Italien an Frankreich

133) In: PLANAT, a. a. O., Bd. 6, $. 368.
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manche Einzelheiten unmittelbar überliefern können, welche die florentinifche, mai—

ländifche und venezianifche Schulen noch nicht verworfen hatten, und die bei uns

ihr Glück gemacht haben: die Arabeske, das Rankenwerk, die Pilafter mit rauten—

förmigen Füllungen, Candelaberfäulchen, Porträt-Medaillons, Mufcheln, die kleinen

Giebel mit fculpirter Extradoffirung.«

(1) Schule der Loire oder von Amboil'e und von Gaillon.

Der fchlagendfte Beweis dafür, dafs man die Nothwendigkeit jenes Zufammen-

arbeitens mit italienifchen Meiflern und Scarpellz'm', welches als unerläfslich nach—

gewiefen worden iit, empfand, liegt in der fchon erwähnten Colonie der 22 Italiener,

die Carl VIII. aus Neapel nach Amboife führte. Durch die Mitwirkung derfelben

entftand die erfte Renaiffance-Schule in Frankreich: die Schule der Loire.

Der grofsartige Einflufs, den die Italiener in Fontainebleau durch die dafelbft

an lie f1ch knüpfende Schule auf die franzöfifche Kunf’t ausgeübt haben, if’c allgemein

bekannt. Weit weniger fcheint man daran gedacht zu haben -— wenige Ausnahmen,

wie 1Warquz's de Chenwz’ére‘s, A. de Monlaéglon, Ludavz'c Laltmne, Benjamin Pillen etc.

und in neuefter Zeit Curajod zugegeben — dafs die Menge italienifcher Kunft, welche

feit 1495, vor der Schule zu Fontainebleau, in die franzöfifche Architektur über—

gegangen war, nicht minder bedeutend war. Wir glauben fogar, dafs fie weit gröfsere

Schwierigkeiten zu überwinden hatte, als die Schule von Fontainebleau felblt, und

folglich allem Anfcheine nach eines ähnlichen Herdes bedurfte, um ihre Kräfte

fammeln und zur Geltung bringen zu können.

Diefes Heim fand die erfte italienifche Schule in Frankreich bis zu einem ge-

wiffen Grade eben fo, wie die zweite, und zwar gleichfalls in einem königlichen

Schloffe, in der Burg über der fchönen Loire, auf dem Felfen von Amboife. Ihre

Hauptwerke bilden die Schule der Loire und jene zu Gaillon. Zur Befiätigung

diefer Anf1cht feien folgende Worte Fillon’s angeführt‘”): ». . . Aus obigen Briefen

geht hervor, dafs die Colonie italienifcher Arbeiter 1495 nach Frankreich kam und

floh in Amboife, dem Lieblingsaufenthalte Carl’s, niederliefs. Nahe bei Tours,

Wurde diefe Stadt der künftlerifche Herd, wo, mit Hilfe der Mode, .Mz'c/zel Columb

und feine Schule kamen, um fich zu infpiriren, eben fo wie ?ezm Perre’al,

Martin Cloz'ftre von Blois, und diefer ganze Schwarm (nue'e) von Malern und Bild-

fchnitzern, deren ungeheuerem Talent unfere Zeit anfängt gerecht zu werden . . .<<

A. de Montaz};lon möchte eher glauben, dafs diefe Italiener vorher in Tours

geweilt haben, weil ?acques Taz'llana'z'zr, unter deffen Schutz fie flanden, dort (ich

aufhielt“°). Die Lifte bedeutender fich in Tours aufhaltender Meifler weist hin-

gegen meiftens Franzofen auf.

Von den 22 Italienern, die zu Ende 1495 in Amboife ankamen, feien im Fol-

genden nur 9 angeführt 141), und zwar folche, bei denen die Angaben über ihren

Beruf fie als mit der Architektur zufammenhängend bezeichnen. Unter A find die

Ausdrücke zufammengeftellt, welche fich anderwärts auf ihren Beruf und ihre An-

ftellung beziehen; unter B find die Namen der Meißer und ihr jährliches Gehalt

(in Lz'vres lournoz's) angegeben, um daraus einen vergleichenden Anhalt für ihr An-

fehen gewinnen zu können.

139) Siehe: Archivz: de l'art fraupais‚ Bd. I, s. 276.

14°) Siehe ebendaf.‚ S. 124, N. r.

1“) Nach: Archives (ie l'artfranyaz's. Bd. I, S. 107 ff.


